
Peter Derleder 
Die Mündigkeit der Unmündigen 
Kindeswohl - Kinderrechte - Kinderpflichten 

Probleme der Kindschaftsrechtsreform werden gleichermaßen realgeschicht­
lich und normativ behandelt. Thematisiert wird die Veränderung der Lebens­
weise von Kindern u.nd jltgerzdlichen , vor allem im Blick auf die Lockerung 
deI' Kohärenz der Familie. Die Frage der normativen Bestimmung von Kin­
desrechten steht selber im Zusammenhang mit Gmppeninteressen, vor allem 
von Frauen und Männern. 

Die Red. 

I. Einleitung 

Eine Kindschaftsrechtsreform I steht bevor. Sie will den Eltern eines nichtehclichen 
Kindes das gemeinsame Sorgerecht verschaffen, die gemeinsame Sorge der ehelich 
verbundenen Eltern bei Trennung und Scheidung fördern, die Betreuungsrechte der 
Väter nichtehelicher Kinder ausweiten, die Frauen vom Amtsvormund für das nicht­
eheliche Kind befreien und dieses im Erbrecht wie das eheliche Kind behandeln . Die 
Intervention des Gesetzgebers in Ehe und Familie vollzieht nicht einfach Wertungen 
nach, die sich in der Gesellschaft bereits durchgesetzt haben , sondern beschleunigt 
einen Prozeß in Richtung auf neue farniliale Unübersichtlichkeit. Die Gesetzge­
bungsakteure berufen sich permanent auf das Kindeswohl, auch für die unterschied­
lichsten Lösungen. In den nächsten Jahren werden die Widersprüche der Reform zu 
verarbeiten sei n, die gern von Kindesrechten spricht, wo es um Frauenrechte geht 
(z. B. bei der Abschaffung des Amtsvormundes für die Feststellung der Vaterschaft 
und die Schaffung eines Untcrhalrstitels), bei der Frauenrechte leicht Männerrechte 
werden (hinsichtlich der Sorge für das nichteheliche Kind) und Elternrechte womög­
lich Anwaltsrechte werden (durch den Anwalt des Kindes). Vor der Verstrickung in 
diese Paradoxien erscheint eine grundsätzlichere Orientierung darüber notwendig, 
wie der Diskurs über Kindheit familiensoziologisch und rechtlich weiterzuführen 
1St. 

Die Kindheit war die Entdeckung des 18 . JahrhundertS', die Familie die des 19'>, die 
Proklamation eines Jahrhunderts des Kindes galt dem unseren .. ' Nach den uns gc-

, Sieh" Jen Emwurf des Gese~<cs ,-ur Reform des Kindschaftsrl'chcs. BT-Drucks. ' Y' 4899 v. '}. 6. '996. 
dessen VerJbschH.·dung In Jlescr Lcg,isl.1turpenode nach Abschluß der Beratul1 ben des Rcchtsaussc.husscs 
(rot7. ., IIe-r Einwande gesichert crschelllt. 

l Pars pro tolO: jean-Jacqucs ROlisseClu~ Emllc oder Über die Erzi~hun~. 1762 In Paris publJ'l.JCrl und 
zumachst gerichthch SOWIC du rch einen Hirtenbrief des Ertblschofs von P;\ns t;c-achtet. SeH dem IS.Jahr· 
hunden ISt Immer wieder VOn dt.'r "Entdeckung..: der Kindheit die Rede. :<I Chrisroph Kolumbus hat nur 
Amerika entdeckt, ich habe das Kind ,,",deckt - : In di ese r SelbSiberuhmung Victor Hu gos steckt schon di" 
allgcmcllle EinSicht 111 die Bedeutung der KIndhel! fur die gesel lschaftliche Mo);lichkoit mensch lichen 
Glucks. wie sie d,e Philosoph,e der AufkJarultg postulierte. 
Der Begriff der Famili,' 'CIl' s ich er>! '01 Laufe des '9. Jahrhunderts durch. Be,"nd,·" dazu bClgct ragen I", 
daz.u Wilhdm Heinrich Ri ... ·hl, Die r:amihc, Stull~~Ht 1855. Jesscn )) Hei ligtum .. f-;)rnilic die AnrWOrl3Uf 

JIC gesd lsdaafdichen Entwurfe der Sozi. lis ten war. 
4 Ellen Keys Prophczl:iung fur das z.wanzig.s lc Jahrhunden war zugleich gegen die 3nlirou5s~auistischen 

$crom ungen des 19.Jahrhundcn.s gl'rIchtN, (hl' dl'n KlOdtm einl' vcrderblt.' Natur und schlechte Veranla-
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wohnten wissenschaftlichen Maßstäben unter Einbeziehung von Psychologie und 
Psychoanalyse wissen wir wenig über die K;ndheiten früherer Jahrhunderte. Der 
Arzt Heroard, um 1700 Betreuer der Kindheit Ludwigs XIII, und sein Tagebuch 

sind einzigartige Zeugen einer feudalaristokratischen Erziehung, in der das Kind wie 
ein kleiner Erwachsener aufwuchs, wie es ab dem 7. Geburtstag in die Hände männ­
licher Erzieher geriet und wie statt dem Spiel mit Puppen der Umgang mit Waffen 
auf den Plan gesetzt wurde.' Das Kind wurde von Anfang an auf seine Rolle im 
Erwachsenenleben vorbereitet. Aries hat in seiner Geschichte der Kindheit', bei der 
er zu einem erheblichen ]eil auf die Aussagekraft von Gemälden vertraute und ver­

trauen mußte, diesen Gedanken vom Kind als kleinem Erwachsenen verallgemeinert. 
Dies kann nur für eine Familien- und Gesellschaftsstruktur richtig sein, in der die 
Übernahme der gesellschaftlichen Stellung, der Berufsrolle und der sozialen Kom­
petenzen der Eltern erwartet wurde und das eigene Erwachsenenleben des Kindes zu 
prägen versprach. Introspektionen in die kindliche Seele waren belanglos, so daß 

auch noch Piaget', als er die Entwicklungsstufen des moralischen Urteils beim Kinde 
zu erforschen begann, die Kommunikation mit seinem eigenen Kind suchen konnte, 
als ob es noch nie ein liebevoll-neugieriges Vater-Kind-Verhältnis gegeben habe. 

Selbst die großen Autobiographien vergangener Jahrhunderte enthalten von heute 
aus gesehen wenig Substantielles zu der frühen Kindheit. 
Der vielleicht großartigste literarische Text autobiographischer Kindheit entsteht 

dann erst zu Beginn dieses Jahrhunderts, geschrieben über eine Kindheit der 70er 
Jahre des vorigen, die wirtschaftshistorisch mit dem Niedergang handwerkLicher 
gegenüber industrieller Produktionsweise verbunden war. Er wendet sich den unte­

ren Volksschichten zu, entwirft aber nicht nur ein verständnisvoll objektivierendes 
Panorama im Stile Zolas, sondern rekonstruiert eine Subjektivität des Kindes, dessen 
eigenständige Beobachtungen, Wandlungen und Haltungen auch in den Sätzen des 

45jährigen Autors noch durchschimmern: 

)dn dem halbdunklen engen Zimmer liegt auf dem Fußboden am FCllstt.:r mein Vater, er iSl weiß 
gekleidet und ungewohnlich lang. Die Zehen seiner bloßen Füße sind sonderbar gespreizr, lind 
auch die Fi.nger an scinen gütigen Händen, die still auf der Brust ruhen, sind gekrümml. 
Schwärzliche Scheiben von Kupfcrmunzell verschließen die heiteren Augen, sein gutes Gesicht 
ist dunkel, und seine unschön geblcckren Zahne erschrecken mich.« 

Es handelt sich um die Kindheit Alexejs, der sich später Maxim Gorki nannte', 
dessen erinnerte Jahre mit dem Cholerarod des Vaters beginnen und dessen :Vlutter 

ihn deswegen in den großväterlichen Färberhaushalt nach Nishnij Nowgorod geben 
mußte. Der kindliche Blick, den die Länge des aufgebahrten Vaterkörpers erstaunt, 

nimmt die Welt der großelterlichen Großfamilie mit dem angestellten Meister, den 

Arbeitern und den Mietern, den vorzeitig das Erbe verlangenden Söhnen, Jen Prü­
geln für Frau und Kinder, dem Nebeneinander von archaischer Religiosität, barba­
rischer Auseinandersetzung und kultureller Tradition mit Märchen und Gedichten 
als schwer begreiflich wahr, einen Kosmos, der nur Erwachsene zusammenhält, die 

für ihre Zugehörigkeit den notwendigen ökonomischen Beitrag zu leisten in der 
Lage sind. Der erblindete Meister wird demzufolge ebenso zum Bettler wie am Ende 

gungt:n ant'sti ertcll und deren Eltmmierung mit Dlsziplinlcrull l;cn und StrJfen prcd ih tcn~ Zu dt; n l~o rmc l1 
der Bestrafung, die biS zum B('~u('h dn G!\ lgen mit den t:ehenktell Verbreche!'!l reichte. $ . etwa Rober"tson, 
U1: Llo}'d de MalJ ~c (Hr.-:.I; .), Hon Jhr dIe Kindt:r wt: tnen?, 1977, S. 565 H. 
D u.' Etappen spiegelten Sich In der Klt:ld un g. Am 6.Jur.i 1608, Ludwig ist 7 hhre und $\ Monltc alt, ist er 
erstmals Ln Wams und Kniehosen ~ekleld et und nlnlmt Mantel und Degen. 

6 Phi lippe Arib , Ct'scludltt! der Kmdheit, Munchen 1975. 
7 )ean Piage{, Das mor:lhsche Urte Il beim K!lI dt, Neudruck Fr.lnkfun 197J. 
S M:l x_im Gorkl, MClllc KmdheL(; der l S68 f.,:C'borcf!c Autor schr icb dic$('n Rom:w ~b 191 0 (Puhh k:t uon 

'9 1 4). 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1997-3-277
Generiert durch IP '3.145.5.48', am 01.05.2024, 13:14:07.

Das Erstellen und Weitergeben von Kopien dieses PDFs ist nicht zulässig.

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1997-3-277


der Großvater selbst, der zuvor die als Färber ohnehin wenig geeigneten und schon 

gar nicht für die Umstellung auf die Industrie gerüsteten Söhne ausgezahlt und damit 
seinen wirtschaftlichen Niedergang eingeleitet hat. In der Industrievorstadt, in die 

der Junge zeitweilig mit Mutter und Stiefvater zieht, integriert er sich in eineJugend­

bande, die von Lumpensammeln und von Diebstählen lebt. Der Tod der Mutter nach 
einer Schwangerschaft und die ökonomische und soziale Bankrotterklärung des 

Großvaters beschließen eine Kindheit, die perspektlvlos unter fremde Menschen9 

führt. 

Diese untergegangene Familien- und Arbeitswelt stand im Zeichen eines ökonomi­

schen Austauschs, dessen Solidaritätsreserven für Krankheit, Alter und Tod sich als 
begrenzt erwiesen und der sich mit der Zurückdrängung des alten Handwerks gänz­

lich überlebte. Die humanen Familiennormen, die vor allem von den Frauen gelebt 

wurden, konnten sieh gegen die von den Männern teilweise grausam vertretene öko­
nomische Realität nicht mehr durchsetzen. Der Enkel lernte von vornherein nichts 

mehr vom Beruf des Großvaters und versuchte, sieh über den Zugang zu den Au­

ßenseitern eine Weltorientierung zu verschaffen. Es wird für unsere Betrachtungen 
zu den Rechten und Pflichten der Kinder am Ende des 20.Jahrhunderts die leitende 

Fragestellung sein müssen, ob sieh bei der Umwälzung von der Industriegesellschaft 

zur Informatiunsgesellschaft, von der Moderne zur Postmoderne eine vergleichbare 
Orientierungslosigkeit für die nachwachsende Generation und ihre Kindheit er­

gibt. 

II. Die Würde des Kindes und das Kindeswohl 

Die Deklaration der Menschenrechte in der Französischen ReVOlution bezieht sich 
noch nicht explizit auf die Rechte des Kindes. Indem aber mit der Ablösung des 

Feudalismus, der Herausbildung der bürgerlichen Gesellschaft und der Entwicklung 
des Industrialismus der gesellschaftliche Fonsehritt institutionalisiert erscheint und 

die Emanzipation des Individuums vorangetrieben wird, werden die Kinder zu Trä­

gern einer besseren zukünftigen Gesellschaft. Die großen Pädagogen, Comenius, 
Pestalozzi, Schleiermacher, Fröbel, Ellen Key und Maria Montessori verlangen Re­
spekt VOr dem Kind als verletzlichem Wesen, dem die Gesellschaft das Beste 

schuldet, das sie geben kann. '0 Bei aller Ungleiehzeitigkeit der gesellschaftlichen 

Entwicklungen nach Zeit und Raum setzte sich dieser Gedanke der fundamentalen 

Verbindlichkeit gegenüber den Kindern immer mehr durch, die die Erreichung des 

Reiches der Freiheit verbürgen soll. Die UN verabschiedeten '959 eine Deklaration 
zu den Rechten des Kindes, die durch die UNO-Kinderkonvention von '989" eine 
verbindlichere Rechtsgrundlage erhielt. 

Im Grundgesetz ist vom Kindeswohl nicht ausdrücklich die Rede. Aber schon früh 

hat das Bundesverfassungsgericht anerkannt, daß das Kind »ein Wesen mit eigener 
Menschenwürde und einem eigenen Recht auf Entfaltung seiner Persönlichkeit im 
Sinne der Art. , Abs. , lind 2 Abs. , G G ist«." Bei der Interpretation des Art. 6 GG, 

dessen Abs. I den besonderen Schutz des Staates für Ehe und Familie voranstellt und 

9 i'v1 ~ xi lll COl'k l, Unter fremden Menschen, 1917- Sicht fe rner die Btogr.lphu: von G('ir Kjtt.sJ ;\, Ma.xim 
Gorkl , 1996. 

10 W,:u In Jcn 70er Jahren dl f!' ses Jahrh undt;n .. wledcr :lIlf&l'rlOmmCn wurde; .~u:h c dn .lI besonders pointien: 
H.lm -JoJchim G:1I'nm, VOtgange 42 (1979), S. 67[f. 

[! In Krl ft ~ctrcten in DeutJichl:md am 5.4 . 1992, BT-Drucks.lzI4168. 
[1 ßVcrfGE 24, 119. r 44-

279 
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280 dessen Abs.2 die Pflege und Erziehung der Kinder als das natürliche Recht der 

Eltern und die ihnen zuvörderst obliegende Pflicht bezeichnet, wird das Kindeswohl 

jedoch von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr zum entscheidenden verfaswngsrechtli­

ehen Prinzip aufgewerte!." Das Elternrecht wird zunehmend nur noch als Eltern­

pflicht und -verantwortung verstanden. ,.\ Der mit dem Gesetz zur Neuregelung der 

elterlichen Sorge" '980 vollzogene Begriffswechsel von der elterlichen Gewalt zur 

elterlichen Sorge bezieht sich explizit auf das leibliche, geistige und seelische Wohl 
des Kindes" und sollte den umfassenden POichtcharakter der elterlichen Rechtsstei­

lung betonen. '7 Auch wenn die Kritik an der Vagheit des Begriffs »Kindeswohl« nie 

ganz verstummt ist'S, hat sein Siegeszug zu einer erheblichen Verfell1erung der so­

zialwissenschaftlichen Erkenntnisse über die Kindheit und einer tiefergehenden 

Rezeption durch die Rechtswissenschaft" sowie zu einer erklärten Umsetzungsbe­

reitschaft der Rechtspraxis geführt. Letztere schließt eine sachverständige Konflikt­

aufarbeitung ein, die jedoch in den neunziger Jahren in Routinen zu erstarren 

droht.'o Der allzu euphorische rhetorische Umgang mit dem Kindeswohl ist recht­

zeitig dahin gedämpft worden, daß nur noch die 3m wenigsten schädliche Alternative 

für das Kind realisiert werden soll." Das Kindeswohl steht ideologisch höher als der 

Schutz der Instinltion Ehe, wie an der Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts 

zum gemeinsamen Sorgerecht nichtehelicher Partner besonders deutlich geworden 

ist." Die Grundrechte des Kindes und seine Grundrechtsmündigkeit sind zwar nicht 

in allen Dimensionen geklärt, insbesondere auch nicht in verfahrensrechtlicher Hin­

sicht, wo der familienfremde Anwalt des Kindes auf der Tagesordnung des Gesetz­

gebers steht." Klar ist aber, daß Rechte der Eltern in der gegenwärtigen Konfliktent­

scheidungspraxis nicht mehr als Rechte gegenüber dem Kind, sondern allenfaLls als 

Rechte gegenüber dem Ehegatten oder nichtehelichen Partner oder als Abwehrrechte 

gegenüber dem Staat postuliert werden. 

Da.mit ist der Abschied vom sozialökonomischen Modell des familiären Generatio­

nenaustausches" perfekt. In diesem ModeLl, das in der Landwirtschaft noch lange 

Bestand hatte, sorgt die elterliche Generation für das Aufwachsen, die Erziehung, 

die Ausbildung und die Berufsintegration, während die Nachfolgegeneration die 

Risiken von Krankheit und Unfall sowie die Altersbedürfnisse der Vorgeneration 

abdeckt, wobei - abgesehen von strafrechtlichen Sanktionen - Unterhaltsansprüche, 

Eigentum und Erbrecht die Einhaltung der gegenseitigen Verpflichtungen gewährlei­

Sten. Die Entwicklung der Industriegesellschaft und die Herausbildung eines freien 

Arbeitsmarktes für die Berufsausübung in Industrie und Dienstleistungswirtschaft 

haben dafür gesorgt, daß immer mehr Aufgaben in Ausbildung und Erziehung vom 

Staat übernommen werden mußten, daß der Staat inzwischen massiv sogar die reine 

Kinderbetreuung und -alimentation subventioniert und daß umgekehrt der familiäre 

durch einen kollektiven Generationenvertrag zur sozialen Sicherung insbesondere 

[) Sieht etwa BVcrfG NJW 1993. 267 1. 
14 Si ehe dazu Insb. ßVcrfG E 56, )6,}, wo oer Pftlchtcha;(.1k[cr ~ :lls \vt.' ~ t.'nsbC's[imme nder Bc.s r:Jndlcil" des 

Elternrechts verStanden wird. 

15 SorgeRG vom J 8. 7. [979. ßT-Drucks. 8/2788. 
[6 Sicht' § 1666 Abs. I Satz 1 BGB. 
17 Siche die Begrundung des Rccht.sausschusses deos ßlHldcs t:l ~s , ßT-DnJcks . S/.q&& S. }6, 4). 
18 Siehe In sb. Mnookin 1-:::unR z. 1975, [; slt:hc .\lKh Derleder FuR 1994,146. 
19 Siehe etwa insb. Cocs ler, DJS Kindeswuhl als Rechrsbegnff, 198} ; Hm 7r. Kindcsschut7,. als Rechtsschut7. 

und elterliches Sorgerecht, [976; Zt'n7., KindertntßhaIldlung und Kindcrn:chtl' , 1979. 
20 Si ~h e Derleder (Fn. 1ft) . 
21 Im Anschluß an Go lds tl'in/Freud/Solmt, j CIl Sl'll S oö KlIH.lcswohls, 1974. Siehe nur MunchKomm-BGB-

Richter, J. Auf!., § 1666 Rdnr. 24· 
22 ßVcrfG NJW (99 1, 1944. 
2) Siehe dnu die grundlc::gl.:nde MUllogr.lphH: vun SJlgu, Der AnwJoh oes Kindes, 199.i . 
14 Siche d:lzU beumders P0lnllCrt Hem~ohn/ Knieper, Theorie des Familienreches, 1977. 
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für Krankheit und Alrer ersetzt wurde. Das Gegenseitigkeitsverhälrnis der Genera­
tionen hat sich in der Familie mehr und mehr in ein einseitiges, in ein donatorisches 

Verhältnis umgewandelt, wenn man die ökonomischen Vorgänge betrachtet. 

Die PoS<moderne ist nun aber dadurch geprägt, daß nicht nur die Familien die ihnen 

verbliebenen und neu zugewachsenen Funktionen weithin mehr schlecht als recht 
wahrnehmen, sondern auch der Staat in Schule und Hochschule wie hinsichtlich der 

Leistungsfähigkeit der sozialen Sicherungssysteme überfordert erscheint. Eine Reak­

tivierung der Solidarfunktionen kleinerer Gemeinschaften, wie sie Teilen der kom­

munitaristischen Bewegung vorschwebt'I, oder eine Rückverlagerung auf die 

familien ist weithin nicht möglich, da weder die Familie noch eine lokale Gemein­
schaft die Ausbildung und flexible Fortbildung für das hohe Qualifikationsniveau 
einer lndusrrie- und Informationsgesellschaft »mit Weltniveau« leisten können, wo 

dies doch dem Experten, insbesondere Lehrern und Professoren, nur unzulänglich 

gelingt. Ob größere finanzielle Enge oder Not den Familien mehr solidarische Kraft 

geben können, ist mit Skepsis zu beurteilen. 
Machen wir in dem Licht dieser Entwicklungen eine Momentaufnahme zum Kin­
deswohl und seiner Verfassung. Kinder werden in Europa heute nur noch in 

geringem Umfang mit biologischer Zwangsläufigkeit geboren. Die Empfängnisver­

hütungsmethoden erlauben es weitgehend, sich auf Wunschkinder vorzubereiten. 

Die großen Debatten um die Zulässigkeitsvorausset7.ungen für die Schwanger­
schaftsunterbrechung drehen sich ebenfalls um die Befugnis der Frauen, sich nach 

sozialen Kriterien für oder gegen ein Kind zu entscheiden . Aber auch das Leben mit 

Wunschkindern ist hart. familien mit Kindern sind in vielfältiger Weise einge­
schränkt. Für die Eltern bedeutet ein Kind zunächst Konsumverzicht. Auf dem 

Wohnungsmarkt und dem Arbeitsmarkt werden Familien mit Kindern nachhaltig 

und systematisch benachteiligt. Der öffentliche Raum ist vor allcm aufgrund der 

Vorherrschaft des AutOS weitgehend kinderfeindlich. Je mehr vom Kindeswohl die 

Rede ist, destO kinderfeindlicher ist die Umwelt. Elrern haben all dies abzuarbeitcn 
und werden dabei einer allgemeinen staatlichen Supervision unterstellt. 

Bei der Ausübung seines Wächteramts behandelt der Staat die unterschiedlichen 

Kindergruppen jedoch in sehr differenzierter Weise, wenn man einmal von der Kin­

dergeldzahlung absieht. Besonders sorgfältig geht er mit den sog. Scheidungswaisen 
um, d. h. denjenigen Kindern, die von Trennung und Scheidung der Eltern betroffen 

sind. Ihre ökonomischen, sozialen und psychischen Bedingungen werden dann er ­
kundet, durch Jugendamtsmitarbeiter und Sachverständige, bis hin zur sog. Anhö­

rung von Kleinkindern durch den Familienrichter." Diese Untersuchung orienticrt 
sich nicht mehr an dem Trennungsverschulden, das nach altem Recht noch eine Rolle 

spielte. Die damalige Erwartung an die Frau, eine unglückliche Ehe um der Kinder 

willen fortzuführen, ist heute weitgehend überholt. Nach der Aufgabe des Verschul­
densprinzips sind die von Trennung und Scheidung betroffenen Kinder im Mittel­

punkt der juristischen Erörterungen geblieben und auch jetzt hauptsächliche 

Adressaten der Kindschaftsrechtsreform. Ihr Schicksal ist stets mit dem der Kinder 
verglichen worden, die mit Vater und Mutter aufwachsen, mit teilweise dramatischer 

Überpo.intierung der Kausalität der Scheidung für ein späteres schweres Lebens­

schicksal, nicht aber im Vergleich mit einem Heranwachsen unter ständigen unfried­
I.ichen Auseinandersetzungen zwischen den Eltern. 

Erstmals drohen die Scheidungskinder ausgerechnet mit der Kindschaftsrechtsre-

15 Siehe insb. Amlt~i Et7.ioni, Die Entd<:ckung des GemelO''''csCIlS, 1995-
26 Nnch § 50 b Abs. I FGG gcnu gt es, wenn sich d:.ls Gericht von dem Kind einen unm.inelbaren Elndruck 

verschaffen kann. uf Jen DISkurs mit dem }(jnd kommt es dabei nicht an. 
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form aber auch an staatlichem Interesse zu verlieren, da bei der Scheidung die 

Sorgerechtsregelung nicht mehr obligatorisch mit dem Scheidungsausspruch ver­

bunden werden soll. Die Verantwortung für die Scheidungsfolgen wird insoweit 

staatlicher Prüfung entzogen und den Eltern überantwortet, die vielfach mit rheto­

rischen Gemeinsamkeitsbekundungen hinsichtlich der Kindererziehung sich und 

andere über ihre tiefgreifenden Konflikte hinwegtäuschen. Die Kinder, die von vorn­

herein in einem Haushalt mit einem Alleinerzieher oder einer Alleinerzieherin 

aufwachsen, nennt niemand auch nur im übertragenen Sinn \Vais en, ebensowenig die 

Heimkinder oder die Pflegekinder, deren leibliche Eltern von vornherein überfor­

dert waren. Bei dem Imperativ, die Kinder aus den Heimen zu hol en, fe hlte oft die 

Erkenntnis, daß es konkret die schl echten Bedingungen der meisten Heime waren, 

die einer zufriedensreUenden Sozialisation entgegenstandcn , und daß diese Bedin­

gu ngen hinreichend verbessert werden können, so daß die Erziehung in Pflegestellen 

nicht in jedem Fall vorzu,iehen is t, Vor allem leiden die Pflegekinder nach wie vor 

unter dem unkla ren Rechtsstatus der Pflegeelternschaft, der zu einer Vielzahl von 

Ko nflikten der leiblichen E ltern und der Pflegeeltern geführt hat. Das Paradox einer 

Erwartung an die Pflegeeltern, den Kindern möglichst viel Zuwendung zu geben, 

aber nicht so viel , daß sie sich seelisch dauerhaft auf die Pflegeeltern ausrichten, läßt 

gradlinige und eiDfache Sozialbe,iehungen ,wischen Pflegeeltern und -kindern 

kaum zu . Am Ende der Aufmerksamkeitsskala stehen schließlich die unbeglei teten 

ausländischen Kinder, wie wir sie in einem unerklärten Einwanderungsland antref­

fen und die die Behörden zwischen ausländerrechtlicher Abwehrhaltung und fami­

lienrechtlicher Betreuungse rwa rtung schwanken lassen. 

Die staatliche Bemühung um das Kindeswohl ist also bei genauerer Betrachtung 

hochdifferenziert. Dies gilt auch für die geltenden familienrechtlich en Regelungen. 

So hoch das Kindeswohl theoretisch angesiedelt ist, so hoch is t praktisch die Intcr­

vcntionsschwelle für Familien, in denen die Kinder mit den Eltern zusammenleben. 

Das Verbot entwürdigender Erziehungsrnaßnahmen in § 1631 Abs.l BGB kommt 

zwar dem mit der Kindschaftsrechtsreform zu erwartend en Verbot körperlicher 

Züchtigun g sc hon nahe." Wcnn das Vormundschaftsgcricht eingreift, geht es aber 

meis t um eine langdauernde gravierende Vernachlässigung und Mißhandlung", über 

die die sozia le Umwelt nicht mehr hinwegsehen kann. Erst bei Trennung und Schei­

dung, also Ereignissen, die keineswegs notwendig ein besonders schweres bisheriges 

Schicksal der Kinder indizieren, verdichtet sich die soziale Kontrolle des Staa­

tes. 
Die Formen der Vernachlässigung verändern sich, ohne daß dies in der vormund­

schaftsgerichtlichen Praxis erkennbar würde. Im Schatten demonstrativer Ächtung 

des Prügelns bleibt etwa die Methode, Kinder, auch Kleinkinder, durch Fernsehkon­

sum stillzustellco, unerörtert. NeiJ Postmans Warnungen verhallen insoweit unge­

hört.'· Die gravierenden K"nzentrationsstürungen nicht erst der letzten Kinderge­

neration lassen Lehrer und Professoren die Hände über dem Kopf zusammenschla­

gen. Die Kinder werden so ganz früh zu Konsumenten in einem Ambi~nte des 

Genusses, VOm gesüßten Schnulle r bis zum narzißtise hen Outfit. Im Zeichen einer 

Apotheose des Kindeswohls hat sich vor allem für das erste J ahr:t.eh nt der Kinder 

teilweise eine Lebenspraxis ergeben, die drin gend ei ner Inpflichtnahme der E ltern 

auf ei nen kinder ge rechten Zei th aushalt, auf soziale und kulturelle Gemeinsamkeiten 

27 VeJ. etwa MuncbKomm· Hmz., § 1666 Rdnr. 31, der bcront. daß 311eentwurdigenden ErzidwngsOl:l11nah­
men (:luch nichlkorperlicher Art) umerngl SInd, daß aber eine vereinzelt f;cbliebenl" ZudHlgung nicbt 
relevant sei. 

,S $,ehe da, u BayObLG F.mRZ 1984 . ,8. 
29 Ne.! Postm:lO, Das Ver ~hwinden der Kil1dhelt, 1983. 
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bedarf. Insoweit haben die Kindesgrundrechte nicht nur ein gewaltiges Realisie­
rungsdefizit, vielmehr ist hierfür auch die weitere Ausdifferenzierung der Kindes­

rechte notwendig. 
Auch bei Familien, die mit ihren Kindern harmonisch und mit einer eigenen fami­

lialen Kultur zusammenleben, ergeben sich jedoch inzwischen meist Brüche in deren 

zweitem Lebensjahrzehnt. Oft beginnen di e schwierigen Jahre von einer Woche zur 
anderen. Die bisherigen Verhaltensformen werden abgestreift. Das kann vom 

freundlichen Umgang mit den Nachbarn über plötzliche Änderungen des körperli­
chen oder kleidungsmäßigen Phänotyps bis zur schweren Lernstörung reichen. 

Eltern können es nicht verhindern, daß ihre Kinder an Parties mit Alkohol und 
Drogen teilnehmen, Pornovideos konsumieren, oft erst am frühen Morgen nach 

Hause zurückkehren und ihre Maßstäbe aus schwer faßbaren peer groups beziehen. 
Der hingebungsvollen, ja oft ekstatischen Anhimmelung von Popstars begegnen die 
Eltern schon im Kinderzimmer. In Elternhäusern mit reichen Bildungsbeständen 

kann es Zu der überraschenden Wendung kommen, daß die Kinder ihre gesellschaft­
lichen Erkenntnisse und literarischen Horizonte weitgehend nur noch der Zeitschrift 

"Bravo« entnehmen wollen und demgemäß viel genauer über das Sexualleben von 

Rockbands Bescheid wissen als über die Struktur von Satzgefügen. 
In Familien, die nie mit dem Jugendamt in Berührung kommen, kann der Lebens­
rhythmus von Eltern und Kindern so auseinanderfallen, daß die Gemeinsamkeiten 

immer geringer werden. Nach den Wochenenden mit Diskonächten steht der Alltag 
im Zeichen von Schlafmangel und Aggressivitäten. Eltern müssen langfristig vorfüh­
len, wann eine Stunde zur gemeinsamen Vorbereitung von Klassenarbeiten in 

Problem fächern zur Verfügung steht. Daß sich Kinder ungeachtet elterlicher Rat­

schläge auf eine gesundheitsgcfährdende Nahrung, Kleidung und Freizeitgestaltung 

kaprizieren, ist bundesrepublikaniseher Alltag. Eltern, die megaout sind, können 
nicht erwarten, daß stets Bereitschaft zu rationalem Diskurs Konflikte auf eine für 
sie erträgliche Weise zu lösen vermag. sondern haben lediglich die Hoffnung, daß 
diese, von ihnen sog. Ekelphase bald vorübergeht und inzwischen keine dauerhaften 
Schäden eintreten oder gar die Weichen definitiv auf schulisches, berufliches oder 

privates Scheitern gestellt werden. Viele Eltern haben den Eindruck, daß sie einem 
Bündnis der Kinder mit sämtlichen Protagonisten des Konsums, der Devianz und 

d," kulturellen Verfalls gegenüberstehen. Sel.bsterfahrungsgruppen beso nders ver­
zweifelter Eltern versuchen, durch gegenseitige Information und Beratung Haltung 

zu bewahren. Meist ist nach einigen Jahren der Spuk vorüber, etwa nach einem 
Auslandsjabr oder nach ersten beruflichen Phasen. 

Die Gründe für die dramatischen kulturellen und sozialen Absetzbewegungen Ju­
gendlicber von ihren F.llern sind heterogen. Maßgeblich ist die Grunderfahrung, daß 
die Eltern der Generation ihrer Kinder nicht mitgeben können, was die Bewälrtgung 

der Zukunft erfordert. Die Eltern haben weitgehend nicht mehr die Kompetenz, für 
Erfolge in Schule, Ausbildung und Beruf maflgebliche Beiträge zu lidern. Sie kön­

nen keinen qualifizierten Rat zur Berufswahl erteilen und nur in seltenen Fällen 
eigene ßerufsqualifikationen weitergeben. Ein weiterer Grund ist der revolutionäre 
Wandel im Geschlechterverhältnis während der letzten Jahrzehnte, der Ehe und 
Partnerschaft der Eltern und ibre soziale Integration meist nicbt als Muster zugrunde 

zu legen erlaubt. Die Jugendlichen sind zudem Adressaten sich stetig überholender 

Angebote für Konsum und Freizeit, die die Heranbildung zum konsumistischen 

Jung-Single begünstigen. Dabei kann auch der noch im elterlichen Haushalt (»Hotel 
Mama«) lebende, sich aber als Single verstehende Jugendliche einen so vollen Ter­
minkalender haben, daß er sich stets im Streß fühlt. Neben Schule, Job, Fernsehen, 
Parties, vielfältigen Verabredungen, ausgedehnten Konsumerkundungen etc. bleibt 
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kaum Zeit zu ausreichendem Schlaf. Die Stile wechseln, der Musikgeschmack etwa 

so stark, daß sich junge Leute über einen Altersabstand von einem] ahrzehnt hinweg 
kaum über gemeinsame Musikinteressen verständigen können. Natürlich kann die 

kulturelle Verwerfung auch durch elterliche Nachlässigkeit im ersten Lebensjahr­

zel,nt begünstigt sein. Faszinierend ist aber gerade der zu beobachtende abrupte 
Wechsel von der Konformitäts- zur KonHiktperiode. Eltern müssen heute manchmal 

froh sein, wenn ihre treuherzige, fleißig Geige spielende Tochter nicht plötzlich das 
Instrument und die Abiturpläne wegwirft und mit einem verwelkenden Großvater­
typ ins soziale und berufliche Nirwana aufbricht. 

Es ist keine Frage, daß noch jede Elterngeneration über Flegeljahre und Ablösungs­

prozesse der Nachfolgegeneration geklagt hat. Das Tempo des gesellschaftlichen 
Wandels hat aber entscheidend zugenommen. Die Ablösung von den Eltern ist nicht 
nur psychoanalytisch notwendig, sondern auch sozial zwangsläufig. Diese Ablösuog 

schließt prinzipiell auch das Recht ein, zeitweilig in Sackgassen zu geraten. Veunt­
wortungsvollc Eltern können es zwar kaum ertragen, wenn sie sehen müssen, wie 

ihre Kinder ganz früh Um- oder Abwege einschlagen. Die Eltern drogengefährdeter 
Kinder suchen oft nur zu sehr die Schuld bei si.ch. Der elterliche Einfluß ist während 

der kritischen] ahre auf!erordentlich gering geworden, wobei der Wegfall des fami­
liären Generationenaustauschs die sozialökonomische Grundlage ist. Es ist daher 

kein Wunder, wenn zur Entschärfung der Konflikte zwischen Eltern und Kindern 
auch an Kinderpflichten neben den Kinderrechten gedacht wird. 

Anknüpfungspunkte dafür gibt es früh. Schon kleine Kinder wollen zum familiären 

Miteinander beitragen, durch Rituale des Gebens und Nehmens. Die Austauschpro­
zesse des Alltags sind das Feld, in dem auch Dreijährige bereits Anerkennung 

suchen. Der berufstätige Elternteil, der eine gewisse Rücksichtnahme auf seinen 
Beruf fordert, kann dies manchmal besser vermitteln, als der auf Haushaltsdienstlei­
stungen beschränkte. Viele Kinder wissen früh, daß sie etWas dazu beitragen müssen, 

wenn die Mutter im Beruf bestehen soll, und kümmern sich um die Minderung ihrer 

Doppelbelastung. 
Mit der Formulierung eines Ideals allerdings, nach dem Eltern ihren Kindern gegen­

seitige Hilfe und Solidarität vorleben soUen, ist es aber nicht getan. Im zweiten 
Lebensjahrzehnt haben die meisten Kinder zu Recht das Gefühl, daß ihnen Eltern 

das nicht mehr geben können, was für ihre Zukunft wichtig ist, so daß der Aus­

tauschprozeß grundlegend gestört ist. Das ist die Ursache dafür, warum rechtliche 
Verpflichtungen der Kinder und sogar Sanktionen ins Blickfeld rücken. Machen wir 

demgemäß einen Streifzug durch die geltenden gesetz.liehen Regelungen, die Kinder­
pflichten oder -obliegenheiten enthalten können. Die Kindschaftsrechtsreform hat 

sie nicht im Blick und bringt insoweit keine Änderungen. 

Ilf. Der Unterhaltsverband als Pflichtengefüge 

J. Nach § 1601 BGB haben Verwandte in grader Linie einander Unterhalt zu gewäh­
ren. Diese Norm ist immer noch auf den Generationenaustausch innerhalb der 
Familie einschließlich der Großfamilie abgestimmt, entspricht aber nicht mehr den 

realen Verhältnissen. Die Unterhaltspflicht bezieht sich dagegen praktisch im we­

sentlichen auf die Kernfamilie. Die Unterhaltspflicht der Eltern gegenüber den 
Kindern ist im einzelnen mit Tabellen und Richtlinien ausdifferenziert.)O 

JO Siehe dazu insb. dlc DusseldodcrTabeJlt'", gegen wim ig auf dem StJ.nd vom I. I. 1996, FamRZ 1'995, I J2J. 
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Die umgekehrte Unterhaltspflicht der Kinder gegenüber den Eltern wird mit Rück­
sicht auf die kollektive Absicherung der Eltern weitgehend nicht mehr in Anspruch 
genommen. Soweit alt gewordene Eltern ins Heim kommen oder für sie Pflegelei­
srungen zu erbringen sind, die nicht sozialversicherungsrechtlich gedeckt sind, kann 
im Wege des Unterhaltsregresses die nachfolgende Generation zwar in Anspruch 
genommen werden, insbesondere nach § 9' BSHG. Damit kann die nachfolgende 
Generation in große Schwierigkeiten geraten, wenn sie ihrerseits wieder für ihre 
Kinder zu sorgen hat (als sog. Sandwich-Generation). In jedem Fa.ll wird der Unter­
haltsregreß gegenüber den Kindern durch einen höheren Selbstbehalt beschränktY 
Bisher reicht das Soz.ialversicherungssystem aus, um die Unterhaltspflichten der 
nachfolgenden Generation auf einen relativ kleinen Anteil der Familien zu beschrän­
ken. Ob dies im Zuge des Abbaus des Sozialstaats so bleiben wird, ist jedoch 7.U 

bezwei feln. 
2. Der Unterhaltsanspruch der Kinder gegenüber ihren Eltern ist bis in kleinste Re­
chendetail reguliert. Die wenigsten Kinder verfügen über eigenes Vermögen und sind 
deswegen unterhaltsbedürftig. Den Stamm eines vorhandenen Vermögens muß ein 
minderjähriges unverheiratetes Kind nur angreifen, wenn die Eltern nicht leistungs­
fähig sind (§ 1603 Abs. 2 Satz 2 BGB). Tm übrigen ist das minderjährige unverheira­
tete Kind unterha ltsberechtigt, soweit die Einkünfte aus einem etwa vorhandenen 
Vermögen oder anderes Einkommen nicht ausreichen, wie dies in aller Regel der Fall 
ist . 
Die Unterhaltsbedürftigkeit eines Kindes ist zu verneinen, wenn es seiner Erwerbs­
obliegenheit nicht genügt. Kinder haben jedoch bis zum Abschlug der Ausbildung 
praktisch kei ne Erwerbsobliegenheit. In einem Einzelfall hat die Rechtsprechung 
einmal eine Erwerbsobliegenheit bejaht, wo ein minderjähriges Kind noch einige 
Zeit bis zum Beginn der Ausbildung Warten mußte. J ' Auch ein Student braucht im 
Regelfall nicht einen Teil seines Unterhalts durch eine Nebenbeschäftigung zu ver­
dienen, um seine leistungsfähigen Eltern l.U entlasten." Nach Abschluß einer 
Berufsausbildung oder deren Abbruch sind Kinder jedoch verpflichtet, eine Arbeit 
aufzunehmen, notfalls auch eine unterhalb der gewohnten Lebensstellung.)< 
3· Eine erhebliche Rolle für die gegenseitige Rücksichtnahme VOn Eltern und Kin­
dern spielt § ,612 BGB. Danach ist der Unterhalt grundsätzlich durch die Entrich­
tung einer Geldrenee zu gewähren, nicht also durch Betreuungs- und Naturalleistun­
gen (sog. Naturalunterhalt). Haben die Eltern einem unverheirateten, auch eventuell 
volljährigen Kind Unterhalt zU gewähren, so können sie bestimmen, in welcher Art 
und für welche Zeit im voraus der Unterha.lt gewährt werden soll (§ t612 Abs. 2 Satz 
I ßGB). Die meisten Eltern machen von ihrem Bestimmungsrecht, wenn das über­
haupt möglich ist, in der Weise Gebrauch, daß sie Unterhalt in Natur gewähren. Das 
ist möglich, indem das Kind im elterlichen Hause wohnt, soweit wie möglich an den 
Mahlzeiten teilnimmt und auch seine Wäsche hier gewaschen wi.rd. Auch SOnst kön­
nen gemeinsame Einrichtungen genutl.t werden. Der Rationalisierungseffekr des 
gemeinsamen Lebens in einem Haushalt bedeutet für viele Eltern eine wesentliche 
finanzielle Entlastung. Diese tritt auch ein , wenn ein Kind im gemeinsamen Haus 
eine getrennte Wohnung bewohnt. Diese ökonomisch günstige Lösung kann aber 

die aber nIcht ein Gewirr von wei teren Tabellen und Leltlimen verhindert h:\l1 bel denen die meisten 
Oberlandesgerichte lrotZ. gr:lssierendl'r Idt:cnamlut ihre Intcrprcrationsh errsc;hafl l. U dokumenueren ver. 
suchen . 

3' ßGJ-I NJW '992. ' 393 . 
J2 OlG K:J.rbruhc t-amRZ 1988 , n8. 
)3 KG FamRZ ' 982, 1'6. 
H BGH p,mRZ '98j . 27). 
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286 mit sozialen Defiziten behaftet sein, wie sie mit dem Stichwort des »Hotd Mama« 
angesprochen sind. 

Ein Zusammenleben ist andererseits bei älteren Kindern, insbesondere volljährigen, 
häufig mit erheblichen Konflikten belastet. Die Kinder wollen sich nicht in den 
elterlichen Rhythmus einfügen, sich vom Elternhaus lösen und ihr Leben selbständig 
führen. Demgemäß stehen sich hier das berechtigte Selbständigkeitsinteresse des 

Kindes und das berechtigte ökonomische Interesse der Eltern gegenüber, die bei 
Zahlung von Barunterhalt auf ein sehr niedriges Resteinkommen beschränkt werden 
können. Sind mehrere Kinder vorhanden, kann sich diese Situation noch zuspitzen. 
"Aus besonderen Gründen« kann das Vormundschaftsgericht auf Antrag des Kindes 
die Bestimmung der Eltern ändern. Dazu gibt es eine reiche Judikatur, die konkre­
tisiert, unter welchen Umständen es insbesondere einem volljährigen Kind nicht 

mehr zuzumuten ist, mit den Eltern zusammenzuleben. Die Rechtsprechung stellt 
hier vor allem darauf ab, ob eine tiefgreifende Entfremdung zwischen Eltern und 
Kind festzustellen, aber teilweise auch darauf, auf wen diese Entfremdung zurück­

zuführen ist. So werden erwa die »?wangsweise unangemessene Einflußnahme auf 
die Lebensführung des Kindes«, die Vorenthaltung von Wohnungsschlüsseln, ein 
schikanöser Verhalrcnskodex für die Zeiten der Anwesenheit und Abwesenheit so­

wie Mißtrauensbckundungen und übergroße unpersönliche Härte als wesentlich 
angesehen." 
In der Literatur heißt es etwa, es sei auf die Eil1haltung der von den Eltern bestimm­

ten Mahlzeiten zu achten, wenn nicht dringende Gründe entgegenstünden, aber auch 
auf äußerste Regelzeiten für das morgendliche Aufstehen oder das abendliche oder 
nächtliche Nachhausekommen, soweit der gemeinsame Haushalt dies vernünftiger­

weise bedinge; darüber hinaus müsse das Kind auch als Vollj;ihriger in der elterlichen 
Wohnung diejenigen Rücksichten nehmen, die von jedem Dritten auch erwartet wer­
den könnten. Habe das Kind grundsätzlich andere VOr5lellungen, so sei die gegen­

seitige Rücksichtnahme und ein beiderseitiges Entgegenkommen und Nachgeben 
erforderlich. Seien die Standpunkte miteinander unvereinbar, mü"e der gemeinsame 

übereinstimmende Vorschlag beider Eltern im Zweifel auch beim Vormundschafts­
gericht den Ausschlag geben.)· Voller Konsens darüber besteht allerdings nicht. 

Als Gründe für die Aufl<ündigung des Zusammenlebens und die Zahlung von Bar­
unterhalt werden in der Rechtsprechung Ohrfeigen und die Herabwürdigung der 
(fast) volljährigen Tochter durch den Vater)7, fehlende Toleranz gegenüber der sich 
vom streng katholischen Elternhaus unter dem Einflull eines Schulfreundes emanzi­
pierenden Tochter", das Nicluakzeptieren des Freundes einer erwachsenen Toch­
ter", das Hausverbot für den l'reund der 20jährigen Tochter während der 

Abwesenheit des verwitweten Vaters'" oder ein vorausgegangenes mehrjähriges selb­
ständiges Leben eines volljährigen Kindes'" genannt. Insgesamt bemüht sich die 

Rechtsprechung, die Bedingungen festzulegen, unter denen ein Zusammenleben 
noch envartet werden kann, wobei auch die Autonomiebedürfnisse des Kindes be­

rücksichtigt werden. Insbesondere fällt in die Waagschale, ob bei einem Zusammen­
leben mit den Eltern das Studium behindert wird."· Dennoch sind die Kriterien recht 

35 BayO bLG F,mRZ 1986,9)0. 
)6 Siehe dazu auch BayObLG F.lmRZ ]98~, 513, dem die LlH~ratur weitgehend zusnmmt. 
)7 B'yObLG NJW '977, oSo. 
JB OLG Fr.>nkfun NJW '977, "97-
39 LG Kie] F:l.InRZ 19ii4. 19J· 
40 OLG Harnburg f:nnRZ 1989. 309-
4l Vgl. z.ß. lhyObl..G F.l mRZ [979.95°, nach funfF'IhngcrTrcnnung Cl11es voll/:lhngen Sohnes von den 

Eltern. 
42 OLe Hamburg FamRZ [987, I [8}. 
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difiu s. Seit Begi nn der neunziger Jahre gibt es weniger publizierte Entscheidungen, 

so daß sich die Vermutung aufdrängt, daß die schwierigere soziale Lage vie ler Fami ­

lien auch von den Kindern stärker mit berü cks ichtigt wird. 

4. Für das Verhältnis der Generationen z umi ndest von symbolischer Bedeutun g ist 

ferner die F rage, ob Kinder den Unterhalrsansprucb gegen ihre Eltern wegen unso­
zialen Verbaltens ganz oder teilweise verlieren können. Maßgeblich dafür ist § r61 I 

BGB, dessen Abs.2 eine Verwi rkun g gegenüber minderjäbrigen unverheirateten 

Kindern von vornherein ganz ausschließt. für voll jährige Kinder gilt dagegen, daß 

die Unterhaltsverpflichtun g nach Billigkeit ermäßigt werden oder ganz entfallen 
kann , wenn der Unterhaltsberechtigte sich vorsätzlich einer schweren Verfehlun g 

gegen den Unterhaltspflichtigen oder einen nahen Angehörigen des Unterhalts­

pflichtigen schuldig gemacht hat" Am meisten di skutiert ~orden ist hier der Fall, 

daß e in vollj ähriges Kind einen Unrerhaltsansprueh geltend macht, 2llgleich aber 

jeglichen Kontakt mit dem unterhaltsverpflichteten Elterntei l ablehnt. Die überwie­

gende Auffassung" hält dies nicht für ausreichend , um eine voll ständige oder 
tei lweise Verwirkung des Unterhaltsanspruchs anzunehmen. Teilweise wird auch ge­

prüft, ob die Eltern möglicherweise für den Abbruch der Bez iehung allein oder 

mitverantwortli ch sind. 
Während in früh eren Jahrzeh nten zumind est freundliche Pos tkarten zu Weihnachten 

und zu Geburts tagen erwartet wurden, zeichnet sich in der Rechtsprechung eine 

Haltung ab , di e den Verzicht auf jegliche Aufmerksamkeite.n für maßgeblich erklän. 

Auch Taktlosigkeiten werden insoweit ignoriert. Eine schwere Verfehlung, die eine 

(teilweise) Verwirkung rechtfertigt, setzt vielmehr nach der Rechtsprechung einen 
schweren Schuldvorwurf vo raus" Danach sollen tiefgreifende Kränkungen, die ei­

nen groben Mangel an verwa ndtschaftlicher Gesinnung und menschl icher Rück­

sichtnahme erken nen lassen, zu einer Umerhaltskürzung führen können, wie erwa 
tätl iche Angriffe und Bedrohungen, Denunziationen zur beruflichen oder wi rt­

schaftlichen Schädigun g' G, der un zutreffende Vorwurf sexuellen Mißbrauchs" oder 

eine tiefgreifende Verachtung des Unterhaitspflichtigen 4S Die Erklärung einer Un­

terhalt verlangenden Tochter, der tödlich erkrankte Vater existiere als Mensch und 
Person überhaupt nicht mehr, wird hier als konkretes Beispiel genannt'9 Die Bekun­

dung des bloßen Desinterc 'ses an den Eltern und die völlige Kontaktverweigerung 

schließen dagegen die langjährige Geltendmachung eines vollen Unterhalrsanspruchs 
nach der gegenwärtigen Rechtsprechung ru cht aus. 

Viele Eltern können dies nicht nachvollziehen. Es ist auch schwer zu begreifen, daß 

eine über mehr als zwei Jahrzehnte hinausgehende Alimentierung der Kinder nicht 
einmal zu einer Geburtstagskarte berechtigt. Insoweit ist an dieser Stelle der Abbau 

des individuellen famili ären Generationenaustauschs am pointiertesten spürbar. Wer 

sich die praktischen Fallkonstell ation en ansieht, wird aber kaum umhin kommen, 

der Rechtsprechung zu folgen. Was nütz t es den Itern, wenn sie zu besonderen 
Gelegenheiten formale Zuwendungsborschaften bekommen, aus denen sie auch nur 

das l'ehlen jeder seelischen Verbindung entnehmen können . Die stereotype POSt­

karte: »Alles Gute "um Geburtstag" wä re let",dich nur eine Unterwerfun gsgestc, die 

43 DIe ubngen Alternaliven deS ~ 161] Abs I Satz 1 BGB f;tllen dcmgegC'nubcr nicht ins GeWicht. 
44 BGH r,lmRZ '99', )22; OLG Munchcn r-.mRZ '992. 595: OLG Dusseldorf famRZ '995.957: OLG 

Ccll e l~ ."ImRZ 199), 12.JS ; 3 . A. OlG I~nlnkfurt M OlRZ ' 990 , 789. 
45 O LG frankfurt FamRZ 199' . (4 77. 
;6 Ol.G Cello F,ntRZ ' 99). 12)5. 

47 O LG H:unm F::unRZ 1995 .95 8. 
;8 OLG Harnrn f amRZ ' 99), 468. 
49 Siehe P.llandt·D lcdcnchsen, RG H . 56. Aun., § J611 Rdnr . J m.w .N ., im Anschluß (l n SdÜltz, Anm. "l..U 

OlG Bambcrg F.m\tZ '992, 7'7, ,))8. 
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288 der zu erhoffenden späteren Wiederbegründung einer emotionalen Beziehung eher 
entgegenstehen würde. 

IV Weitere /amiLienrechtliche Verpflichtungen 

Außerhalb des Unterh altsrechts sind Verpflichtungen von älteren Kindern VOr allem 
in den §§ t6t8a und 1619 BGB verankert. Nach § 1618. sind Eltern und Kinder 

einander Beistand und Rücksichtnahme schuldig. Diese zu Beginn der 80er Jahre ins 
BGB eingefügte Vorschrift hat den Zweck, Gefährdungen der Familie als Institution 
entgegenwwirken. Sie sollte eine Generalklauscl für die Familie werden, wie es 
§ 1353 BGB für die eheliche Lebensgemeinschaft istY Dabei wird rucht einmal vor­
ausgesetzt, daß Eltern und Kinder noch in derselben Hausgemeinschaft wohnen. Die 

Norm sollte möglichst eine echte Rechtsverpflichtung begründen, hat jedoch seither 
kaum praktische Bedeutung erlangt. Im Schtifttum wurde vorgeschlagen, wenigstens 
den Nachhilfeunterricht durch ä.ltere Geschwister, die Aufrechterhaltung persönli­

chen Kontakts u. a. unter diese Vorschrift zu subsumieren. Die Rechtsprechung hat 
auS der Norm etwa hergeleitet, daß ein volljähriges Kind notfalls die elterliche Woh­
nung räumen" oder daß die Mutter dem Kind Auskunft über den nichtehelichen 
Vater geben müsse." Letzteres ist jedoch außerordendich umstritten. I! Die Ausle­

gung der Vorschrift macht insgesamt deutlich, daß nach dem Wegfall des ökonomi­
schen familiären Generationenaustauschs ein lebendiger sozialer Austausch während 

des Zusammenlebens nicht durch eine Rechtsnorm gesteuert werden kann. So bleibt 
es im wesentlichen bei einer RhetOrik der Rücksichtnahme, die ebenso folgenlos zu 
bleiben scheint wie viele ellerliehe Ermahnungen. 

Gemäß § 16 I 9 BGB ist das Kind, solange es dem elterlichen Hausstand angehört und 
von den Eltern erzogen oder unterhalten wird, vet·pflichtet, in einer seinen Kräflen 
und seiner Lebensstellung entsprechenden Weise den Eltern in ihrem H auswesen 

und Geschäft Dienste zu leisten. Diese sog. familienrechtliche Diensdeistungspflicht 
ist ebenfalls ein eher hilfloser Versuch, das donatOrische Verhältnis von Eltern zu 

Kindern mit einem Austauschelement auszustatten. Die Dienstleistungsverpfl ich­
tung der Minderjährigen soll von den Eltern mit deo Mitteln des elterlichen 
Sorgerechts durchgesetzt werden. Gegen Volljährige soll sogar eine LeisrungskJage 
möglich sein, ohne daß aus dem erwirkten Urteil jedoch die VoLlstreckung soll be­

trieben werden können." 
§ t619 BGB bietet sich zunächst für die Ableitung einer Pflieht zur Mithilfe im 
Haushalt an. Insbesondere wenn die Eltern berufstätig sind, liegt es nahe, daß sieh 

die minderj ährigen Kinder nicht nur bedienen lassen. wobei allerdings ihre schuli­

sche Belast un g und das Freizeitbedürfnis zu berücksichtigen sind. [n den 70er Jahren 
hat der BGH sieben Wochenstunden bei einem 14jährigen Kind für angemessen 

erklärt." 
Seither hat man in der Judikatur vOn dieser Verpflichtung jedoeh nicht mehr viel 

gehört. Weitergehende Dienstleistungspflichten können sich ergeben. wenn die El­
tern zuhause einer Berufstätigkeit nachgehen oder einen Erwerbsbetrieb unterhal-

50 ßT·Drucks. Sh7SS s. 4)· 

5' AC; GbJbcck F,mRZ '99t, 980. 
52 AG Gemunden FamRZ '990, zoo. 
5.3 SJ(;,ht, etWl S[:\udingcr/Coest<:r. BGB, Il . Aun ., § 1618. Rdnr.JI. 
54 EIltsprechend § 888 Abs.2 ZPO. 
55 ßGIl NJW '97). 5)5· 
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ten. Zu denken ist hierbei insbesondere an den landwirtSchaftlichen und handwerk­

lichen Bereich. Aber auch hier steht seit langem fest, daß die Schul- und 

Berufsausbildung den Vorrang haben muß. Auch sonstige Versclbständigungsime­

ressen müssen berücksichtigt werden. Im w",cntlichen wird es heute um die Pflicht 

zur Mitarbeit im Haushalt gehen, die aber sehr viele Eltcrn nicht durchzusetzen 

vermögen. Was die Mitarbeit beim Erwerb der Eltern angeht, so wird juristisch vOr 

aUem eine Vergütungspflicht diskutiert. Sie folgt jedoch nicht aus dem Gesetz, son­

dern muß mit einem Vertragsschluß begründet werden. Ein stillschweigender Ver­

tragsschluß soll sich aus den Umständen ergeben können. s' 

V Familienintegration und KinderpJlichten 

Für die Integration des Kindes in die Familie trägt die Rechtsordnung auf vielen 

Gebieten Sorge. Im Familienrecht ist insbesondere noch die Namensgebung von 

Bedeutung, die heute keine einfache Angelegenheit mehr ist. Da die Ehegatten nach 

§ 1 J 55 Abs.1 Satz 3 BGB keinen gemeinsamen Familiennamen (Ehenamen) mehr 

bestimmen müssen, bedarf es nach § 1616 Abs. 2 BGB einer zusätzlichen Bestim­

mung des Kindesnamens. Naehträg.liche Namensänderungen sind in vielfacher 

Weise möglich. Ab dem 5. und dem 14. Lebensjahr erhält das Kind durch Mitwir­

kungsrechte einen Zuwachs an selbständiger Rechtsstellung. Bei der Neuordnung 

des Namensrechts ist dem Gleichberechtigungsgrundsatz zwischen den Geschlech­

tern Rechnung getragen worden, wodurch aber die Integrationsleistung des Na­

mensrechts rcduzien wurde. 

Auch außerhalb des Familienrechts gibt es eine Vielzahl von Mündigkeitsstufen, mit 

denen die Versdbständigung des Kindes gegenüber seiner Familie realisiert wird. In 

einem Lehrbuch des Jugendrechts" hat der Autor versucht, die Altersstufen aller 

maßgeblichen Gesetze in einer Übersicht zusammenzustellen, von der Mündigkeit 

hinsichtlich der Religionserziehung bis hin zur Berechtigung, Asylrechtsanträge zu 

stellen. Aber auch der Experte hat hier die größte Mühe, Vollständigkeit zu errei­

chen, wenn man alle privatrechtlichen und öffentlich rechtlichen Rechtsgebiete ein­

bezieht. Dabei ergibt sich, daß Jugend in der Bundesrepublik Deutschland eine 

hochkomplexe regulierte Lebensphase ist, bei der jedoch wiederum zahlreiche Be­
stimmungen hinter der Lebenswirklichkeit hinterherhinken. 

Relativ präzise geregelt sind etwa die schulrechtlichen Verpflichtungen, ohne daß 

damit ihre Einhahung in hinreichender Weise gesichert wäre. Auch hier erweisen 

sich die Eltern vielfach als überfordert, die Kinder stetig, pünktlich und aufnahme­

bereit zur Schule zu schicken oder gar für einen körperlichen und geistigen Zustand 

zu sorgen, der die Aufnahmefähigkeit und Lernbereitschaft gewährleistet. 

Aus den sonstigen Rechtsgebieten sind vor allem noch zwei Fragenkomplexe aufzu­

greifen. Der eine wird gerade über die Fachöffentlichkeit hinaus diskutiert und 

betrifft den Beginn der strafrechtlichen Verantwortlichkeit mit der Vollendung des 

14· Lebensjahres (§ lAbs. 2 und § 3 JGG). Aufgrund des früheren Einsetzens der 

Adoleszenzphase und aufgrund allgemeiner gesellschaftlicher Veränderungen wer­

den Kinder immer früher straffällig. Werden sie nach Aufklärung der Tat einfach 

nach Hause geschickt, ist die Wiederholungsgeiahr beträchtlich und möglicherweise 

der Einstieg in eine kriminelle Karriere begünstigt. Die Diskussion um eine frühere 

56 Siehe dazu insb. BGH NJ\XI 199J, L226. 

57 Ramm, Jugend recht, '990, § 4 IIL 
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Strafmündigkeit und damit die Möglichkeit von Strafen, insbesondere Freiheitsstra­
fen für 1ljährige, ist nicht nur in Deutschland im Gange. Fine Gesellschaft, die sich 
hier nur mit Freiheitsstrafen zu helfen weiß, entwickelt wieder barbarische Züge. 
Mit der Abwehr von solchen Vorschlägen ist es jedoch nicht getan, da famili en- und 
jugendrechtliehe Hilfen als Alternativen entwickelt werden müssen. Bedenkt man 
den gesellschafrlichen Schaden durch kriminelle Karrieren, dann ist allch ein ins 

Gewicht fallender finanzieller Einsatz des Staates mittels Familienbetreuern bei kri­
minell gewordenen Kindern lohnend. 
Daß Kinder nicht mit erheblichen finanziellen Verpflichtungen in die Volljährigkeit 
entlassen werden dürfen, ist ebenfalls ein noch nicht genügend bearbeitetes Problem. 
Die deliktsrechtlichen Normen lassen insoweit eine eigenständige Haftung zu, so­
weit ein Kind die notwendige Einsichtsfähigkeit hatte. Auf die Steuerungsfähigkeit 
wird hier nicht abgestellt" Es verstellt sich, daß größere Verbindlichkeiten eine 

ordnungsgemäße Ausbildung und den Einstieg in den Beruf in gravierender Weise 
beeinträchtigen können. Neben den deliktsrechtlic~.en können auch vorzeitige ver­
tragsrechtliche Verbindlichkeiten begründet werden, sei es, daß die Minderjährigen 
mit Zustimmung der Eltern bereits Bankverbindlichkeiten eingegangen s ind, sei es, 
daß die Verbindlichkeiten aus Geschäften der Eltern im Namen der Kinder stammen. 

Hier bedarf es der Entwicklung eines konsistenten Konzepts zur Begrenzung der 
Haftung vor dem Eintritt in die Vnlljährigkeit. 
Ein Lösungsansatz dafür findet sich allerdings nicht in dem mit der Kindsehafrs­

rechtsrcform geplanren Hafrungsbegrenzungsgesetz 59 , nach dem Erben und Miter­
ben von Unternehmen und Unternehmensbeteiligungen während einer Dauer von 
drei Monaten nach Erreichen der Volljährigkeit iiberprüfen dürfen, ob sie die Haf­
tung aus den ihnen eröffneten unternehmensrechtlichen und gesellschafrsrechtlichen 
Beteiligungen begrenzen wollen. Bei diesem Gesetzentwurf hat sozialwissenschaftli­

che Ignoranz Pate gestanden, da es kaum einem jungen Erwachsenen unter dem 
Druck der Familie möglich sein dürfte, die Risiken einer solchen Beteiligung in 
hinreichender \Veise abzuschätzen. 

VI. Schlußfolgerungen 

Kindheit ist in Erwartung der Informatio nsgesellschaft mit ihrem hohen Qualifika­
tionsniveau, ihrem begrenzten Arbeitskräfrebedarf und der G efahr der Ausschlie­
ßung immer breiterer Schichten von der Teilhabe 3m gesellschaftlichen Reichtum 
prekärer geworden als in den vergangenen Jahrzehnten. Der Wegfall des familiären 
Gcnerarionenausrauschs laßt sich nicht minels juristischer Fiktionen neutralisieren, 

weder mit der Formel vom Kindeswohl noch mit der ständigen Erweiterung des 

Katalogs der Kindcrrechte60 oder einer allgemeinen Postulierung von sanktionslosen 
Kindespflichten. Die Solidaritätsressourcen der Familie erscheinen heute als wesent­
lich geringer als nach dem Zweiten Weltkrieg, wo die Familie praktisch die einzige 
soziale Auffanginsritution inmitten einer völlig verunsicherten politischen und so­
zialen Umwelt war. Der Aufbau neuer Solidarirätszusammenh;ingc ist dennoch eine 

Hoffnung, die nicht aufgegeben werden darf. Zu umerstützen ist sie auch durch 

58 ß G H NJW '984, '958. 
59 Dadun:h soll endlich der Entschcn!n ng des BVcrfG vom l }. 5· 1986 (ßVerfGC 71. , 1 ~5 ) Rtd lllung g(,: l r :t~ 

gen werden. 
60 Dagegl!n unter Bezug Juf du? ir:m 1:OsJsc !J c DIskUSSIon pOlMlcn Ircnc l~hc r y , H\: CarolJnc StclIldorf( 

(Hrsg.' , Vom Kmdeswohl l.u den Kind •. :sn:chten, 1994. S. 76. 
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wohldurchdachte Einzelrdormen, denen jedoch eine hinreichende empirische Er­

kundung der sozialen Wirklichkeit vorausgehen muß. 
Gerade dies ist bei der Diskussion der Kind schaftsrechtsreform nur ganz un7.urei­
ehe nd geschehen. Das Kindeswohl ist teilweise nur als rhetOrisches Vehikel verstan­

den worden, mit dem Frauenrechte, Männerrec hte und Professionsinteressen besser 

verfolgt werden können. Die rechtliche Anerkennung einer nicht durch Eheschlie­

ßung begründeten Familie mag dem Kindeswoh.l dienen, wenn die Eltern trotz ihres 
Zusammenlebens in keinem Falle zur Heirat bereit si nd. Die Ausblendung der sor­
gerechtlichen Folgen aus dem Scheidungsprozeß wird ihm gewiß nur schaden. Die 

gese.l ls chaftstheoretische Frage, ob und wie im Hinblick auf die schwächer werden­

den soz ialstaarlichen Ressourcen die Familie a.ls Solidarinstitution gestärkt werden 
kann, auch etwa durch ein wechselseitiges POich tgefüge zwischen Eltern und Kin ­

dern , ist leider iibe rhaupt nicht gestel lt worden . 

Karl-Jürgen Bieb,lck 

Die nlittelbare Diskriminierung 
wegen des Geschlechts 

Ihre Grundlagen im Recht der EU und ihre Auswirkungen 
auf das Sozial recht der Mitgliedstaaten 

Nirgendwo ist der Einnuß des Europmechts auf das nationale Arbeits- und 
Sozialrecht so deutlich spürbar geworden wie beim Verbot der millelbaren 
Diskrimini.:.rung wegen des Geschlechts. Wie kam es 7.U diesem Verbot, 
welche Ausprägung erfuhr es durch die Rc:chtsprechullg der EuGH, welche 
wesentlichen Probleme hat es aufgeworfen·) 
Die vorliegende Studie beantwortet diese Fragen und stellt da. Verbot in 
den Kontext der Verbote der Diskriminierung wegen ei nes besonderen 
Merkmal s (Geschlecht. Rasse ete.). Bieback unlersueht dabei erstmals 
umfassend und reehlsvergleichend. ob die (zwölf alten) Mitglieds taalen der 
EU ihr nati onales Recht den gemeinschaftsrechtlichen Vorgaben angepaßt 
haben. Es zeigt sieh, daß zahlreiche Regelungen des Sozial rechts (z.B. Zll 
atypi scher Beschäftigung, tllr U msch rei bung der Risiken und zu den 
Farnilienleistllngen) gegen das Verbol der mittelbaren DiskJ"illlinierung ver-
sloßen. 
Das Werk richlet sich gleichermaßen an Wissenschaft und Praxis. Der Ver-
fasser ist Universilälsprofessor für Arbeits- und Sozialrcl"ht an de r Hoch-
schule für Wirtschaft lind Politik Hamburg und hat za hlreiche Publikatio-
nen lI .a. zum Sozialrecht und zum Recht der DiskIirninierung veröffentlicht. 
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